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Anzeige

arl­Heinz  Neubert,  Lei­
ter  der  Geistschule,  hat

um  Hilfe  gerufen  –   seiner
Schule  fehlen  Schüler!  Wer
sich in Münster zur Schulent­
wicklung  äußert,  betritt  ein
Minenfeld.  Schulamtsleiter
und  Politiker  können  davon
ein Lied singen. Schon zu sa­
gen „ Die Geistschule ist eine
gute Schule“  –  und das ist sie
–   provoziert  die  Frage:  Und
die anderen etwa nicht?

an  könne,  sagt  Rektor
Neubert, „ keine Schul­

entwicklung  gegen  die  Ge­
sellschaft  machen.“   Was
meint  er  damit?  Lesen  Sie
dies: Die Tochter des Schau­
spielers Tom Cruise lernt be­
reits  im  Alter von  zwei  Jah­
ren  Spanisch  und  Franzö­
sisch.  Ihre Eltern  investieren
hunderttausende Euros in die
frühkindliche Ausbildung  ih­
rer Tochter. Neben dem wö­
chentlichen  Fremdsprachen­
kursus  trainiert  die  Tochter
des  Hollywood­Stars  täglich
mehrere Stunden Ballett und
Gymnastik.  Bald  schon  soll
sie auch Klavier­ und Geigen­
unterricht erhalten.

ie glauben das nicht? Da­
bei machen wir –  mit un­

seren  Möglichkeiten  –   das
Gleiche.  Oder  wie  erklären
Sie  sich  das:  Schüler  fragen
schon nach zwei Wochen Un­
terricht,  wie  sie  „ stehen“ ,
halten  „ befriedigend“   für  ei­
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ne schlechte Zensur, melden
sich zum „ Überspringen“  an,
um  dem  doppelten  Abitur­
jahrgang  zuvorzukommen,
erst  ein  Abiturschnitt  von  1
ist wirklich der Rede wert.

iemand will ein „ Loser“
sein.  Und  darf  es  auch

nicht,  weil  er  „ am  Markt“
chancenlos wäre. Die am Er­
ziehungsprozess Beteiligten –
Kinder, Lehrer, Eltern, Politi­
ker  –   sind  Glieder  einer
Druckkette, aus der sie nicht
herauskommen.  Mittendrin:
Das „ perfekte Kind“  im „ An­
forderungswahn“ .

och  das  Menschenbild,
das  hier  gelten  soll,  ist

unrealistisch:  „ For  winners
only“   („ Nur  für  Gewinner“ )
ist  eine  blinde  Parole  –   nie­
mand wird ohne Niederlagen
durch  sein  Leben  kommen.
Es ist asozial: Man kann nicht
einfach  eine  große  Gruppe
von Kindern als angeblich be­
gabungslos  hängen  lassen,
ohne Schaden an der Gesell­
schaft zu nehmen. Und es ist
unchristlich: Das unvollkom­
mene  Kind,  der  unvollkom­
mene Mensch ist der Liebling
Gottes.  Auf  einem  T­Shirt
fand sich der Satz:  „ Ich war
als  Kind  schon  Scheiße.“
Kann jemand damit leben?
.....................................................
Christoph  Schmidt­Ehmcke  ist
Pfarrer der Evangelischen Erlöser­
kirchengemeinde Münster.
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Von Christoph Schmidt­Ehmcke

Nur für
Gewinner?

M I T T W O C H S G E S P R Ä C H

Aus ihrer ganz persönli­
chen Sicht schreiben an
dieser Stelle jeden Mitt­
woch Geistliche aus

Münster über Ereignis­
se, die sie in den ver­
gangenen Tagen be­
schäftigt haben.

◆

Münster K Dass  Münster  eine
überaus  attraktive  Stadt  ist,
wird jetzt auch durch die Sta­
tistik  bestätigt:  In  der  Dom­
stadt  wohnten  am  31.  De­
zember  2009  genau  282 718
Menschen.  Das  sind  1668
Menschen  mehr als  ein  Jahr
zuvor, ein Plus von 0,6 Pro­
zent.  Diese  Zahlen  nannte
gestern das Amt für Stadtent­
wicklung,  Stadtplanung  und
Verkehrsplanung.  „ Das  er­
freuliche Ergebnis spricht für
die  Qualität  Münsters  als
Wohnstandort“ , sagt Amtslei­
ter Christian Schowe.

In den vergangenen Jahren
stieg  die  Bevölkerungszahl
zwar immer leicht, aber zum
Jahresende 2009 fällt der Zu­
wachs  fast  doppelt  so  hoch
aus wie ein  Jahr zuvor. Den
größten  absoluten  Bevölke­
rungszuwachs  verzeichneten
die Statistiker  in Uppenberg.
377 Personen mehr als Ende
2008  waren  dort  am  Jahres­
ende  2009  gemeldet.  Der
Grund: ein neues Baugebiet.

282 718 Einwohner

Münster
wächst und

wächst

Das  merkte  der  14­Jährige
erst  in  einem  Gespräch,  zu
dem der münstersche Verein
SeHT seine Freunde eingela­
den  hatte.  „ SeHT“   steht  für
„ Selbstständigkeitshilfe  bei
Teilleistungsschwächen“ .
Das  heißt:  Der  Verein  hilft
Menschen  mit  Aufmerksam­
keitsdefizit­  oder  Hyperakti­
vitätsstörungen  (AHDS).  Fe­
lix  leidet  an  AHDS  und  hat
deshalb mit unbedachten Äu­
ßerungen seine Freunde ver­
letzt  oder  unterschwellige
Aggressionen verursacht.

„ Das ist bei Menschen mit
diesen  Defiziten  häufig  so“ ,
sagt Lisa  Leifheit  (Foto
rechts),  Sozialpädagogin  bei
SeHT. „ Ihnen fehlt die verba­

le  Geschicklichkeit.  Sie  er­
kennen  erst  zeitverzögert,
wenn die Stimmung wechselt
und können dann nicht ange­

messen  rea­
gieren.“   Das
sei  für  viele
Jugendliche
geradezu  eine
Einladung, sie
zu mobben.
Fast  alle  El­
tern,  die  für
ihre  Kinder
mit  Teilleis­

tungsschwächen  oder  AHDS
eine  Beratung  bei  SeHT  su­
chen,  klagen  laut  Leifheit
über Mobbing. Im Extremfall
sind die Kinder völlig verein­

samt,  spielen  ausschließlich
am  Computern  und  weigern
sich  sogar,  in  die  Schule  zu
gehen. Bei SeHT gibt es Grup­
pen,  in denen
sie  neue  Kon­
takte  knüpfen
und  Freunde
finden  kön­
nen. „ Oft hilft
es auch, wenn
Eltern  ihre
Kinder  in  ei­
nen  Sportver­
ein  schicken.
Dort  sind  sie  in  einer neuen
Gruppe,  haben  Erfolge  und
können  Selbstbewusstsein
aufbauen“ ,  erklärt  Vereins­
vorsitzende Mieke Pinke (Fo­

to links).
Das  Problem  sei,  dass

Mobbing  oft  nicht  erkannt
oder als harmloser Streit ab­
getan werde. Der Satz  „ Jetzt
vertragt  euch  doch  wieder“
sei  gefährlich.  „ Damit  wird
den  Opfern  eine  Mitschuld
zugesprochen.  Sie  glauben,
dass es an ihnen liegt, wenn
das Mobbing nicht aufhört“ ,
sagte  Mieke  Pinke.  Es  sei
auch keine Lösung, wenn das
Opfer  die  Klasse  wechsele.
Über  Plattformen  wie  das
SchülerVZ  seien  die  neuen
Mitschüler  sofort  über  das,
was  passiert  ist,  informiert.
„ Die  Täter  müssen  bestraft
werden“ , sagt Pinke.

Alarmzeichen
Eltern sollten Kinder mit Pro­
blemen sehr genau beobach­
ten  und  schon  bei  Kleinkin­
dern  darauf  achten,  dass
Konflikte  –   auch  innerhalb
der Familie  –   gelöst werden.
„ Wenn  ein  Kind,  das  sich
sonst  nie  dreckig  machte,
plötzlich dreckig nach Hause
kommt, ist das ein Alarmzei­
chen.“ K sab

Mobbing macht einsam
Verein „ SeHT“  hilft Kindern und Jugendlichen

MÜNSTER K Felix ist mit
Freunden verabredet. Doch
sie sind nicht am Treff­
punkt. Felix wartet darauf,
dass seine Freunde ihn ab­
holen. Doch sie kommen
nicht. Felix ist auf eine Par­
ty eingeladen. Doch die
Freunde haben ihm den fal­
schen Ort gesagt. Felix ist
ein Mobbing­Opfer. Aber er
ist auch Täter.

Fachtag zum Thema Mobbing
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Der Verein SeHT lädt am 13. März (Samstag) zu einem Fachtag
ein.  Thema:  „ Was Sie  über  Mobbing wissen  sollten“ . Mustafa
Jannan, Gymnasiallehrer und Autor des Buchs  „ Gewalt an der
Schule  –   vorbeugen,  erkennen,  erhalten“ ,  Ärztin  Dr.  Christine
Preißmann  und  Holger  Domsch  von  der  schulpsychologischen
Beratungsstelle der  Stadt  Münster,  halten  Vorträge und bieten
Workshops an. Polizist Jürgen Flamm veranstaltet einen Selbst­
behauptungskurs.  Beginn  des  Fachtags  ist  um  9  Uhr  im Haus
vom  guten  Hirten.  Kosten:  47,50  Euro.  Mitglieder  zahlen  38
Euro. Anmeldungen, Telefon (0251) 13 69 20. » www.seht­ms.de

Wenn Kinder und Jugendliche sich so ganz anders verhalten als sonst, wenn sie aggressiv sind, nicht mehr mit anderen Kindern
spielen wollen, ist das ein Alarmzeichen. Das Kind könnte ein Mobbing­Opfer sein. Foto dpa

Münster K Noro­Viren sind au­
ßer  im  Franziskus­Hospital
zurzeit  in  keiner  münster­
schen Klinik vermehrt aufge­
treten.  Umweltmediziner  Dr.
Michael Lürwer vom Gesund­
heitsamt Münster gab gestern
Entwarnung:  Die  jährlich  im
Winter  wiederkehrende  No­
ro­Welle  sei  in  diesem  Jahr
mit  etwa  250  Fällen  sogar
schwächer als die des vergan­
genen Jahres mit 300 Fällen.

Im Herz­Jesu­Krankenhaus
in Hiltrup hatte es –  wie be­
richtet  –   im  Januar  mehrere
Fälle  gegeben.  Operationen
auf  der  Station  Chirurgie
wurden  um einige Tage ver­
schoben  und  Personal  mit
dem Verdacht auf eine Infek­
tion  wurde  nach  Hause  ge­
schickt.  „ Seit  fast  drei  Wo­
chen  haben  wir  aber  keine
Noro­Patienten  mehr“ ,  er­
klärt  Dr.  Anton  Gillessen,
Arzt für Gastroenterologie.

Sowohl  die  Uni­Klinik  als

auch das Clemenshospital be­
richten  von  immer  wieder
auftretenden  Einzelfällen.
„ Ein  bis  zwei  Patienten  täg­
lich sind normal“ , sagt Sonja
Treß,  Sprecherin  des  Cle­
menshospitals.  Stationen
mussten bisher aber weder in
der  Uni­Klinik  noch  im  Cle­
menshospital  geschlossen
werden.

Zum  Schutz  gegen  Aus­
breitung  der  Viren  werden
Zimmer  zu  Isolierstationen
umfunktioniert  und  die  Mit­
arbeiter  über  wichtige  Vor­
beugemaßnahmen  aufge­
klärt.  „ Außerdem  wenden
wir das spezielle Noro­Reini­
gungsmittel auf den Zimmern
aller  Durchfallerkrankten
an“ ,  berichtet  Sonja  Treß.
„ Eine Erkrankung ist unange­
nehm,  dauert  aber  nur  ein
paar Stunden an“ , erklärt Dr.
Gillessen.  „ Daher  bleibt  die
Hygiene zur Vorbeugung das
A und O.“ K st

Im Kampf gegen
Noro­Viren hilft

nur Hygiene
Lage in meisten Krankenhäusern entspannt

Das  Herz  einer  attraktiven
Stadt,  deren  Einwohnerzahl
beständig  steigt:  der  Prinzi­
palmarkt. MZ­Foto Tronquet

Münster K Einen  unerfreuli­
chen Fahrgast musste eine 47
Jahre alte Taxifahrerin in der
Nacht zu Dienstag befördern.
Eine 54 Jahre alte betrunkene
Frau pöbelte aufs Übelste he­
rum und rief damit auch die
Polizei auf den Plan.

Die 54­jährige Münsterane­
rin,  die  sich  per  Taxi  nach
Hause  fahren  lassen  wollte,
hatte deutlich zu tief ins Glas
geschaut.  Derart  enthemmt,
beleidigte  sie  während  der
Fahrt die Taxifahrerin fortlau­
fend. Diese hatte an der Wa­
rendorfer  Straße,  Höhe
Mondstraße von den Beleidi­
gungen  genug  und  forderte
die 54­jährige auf, ihr Taxi zu
verlassen.

Doch anstatt auszusteigen,
wurde die Frau aggressiv und
handgreiflich.  Die  Taxifahre­
rin  informierte  die  Polizei,
was  die  Betrunkene  aller­
dings wenig schockte: Sie be­
leidigte jetzt auch die Polizis­
ten. Die Folge: Sie erhielt eine
kostenlose  Weiterfahrt  zur
Polizeiwache  und  dort  eine
Gelegenheit,  in  der  Zelle  ih­
ren  Rausch  auszuschlafen.
Obendrein  gab’s  als  Zugabe
ein paar nette Anzeigen.

Streit im Taxi

Frau pöbelt
sich in die

Zelle

N O T I Z E N

Münster K Gerade noch  recht­
zeitig konnte am Rosenmon­
tag gegen 16.10 Uhr ein Las­
terdiebstahl im Bereich Wien­
burg  verhindert  werden.  Ein
17­Jähriger  hatte  sich  ins
Führerhaus  eines  Autotrans­
porters begeben, der auf dem
Hof einer Firma stand. Als er
ihn starten wollte, kamen der
Firmeninhaber und  sein An­
gestellter hinzu.  Als die  bei­
den am Laster ankamen, fiel
der 17­Jährige quasi aus dem
Führerhaus  und  flüchtete,
konnte aber gestellt werden.

LKW­Diebstahl
vereitelt

Münster K Das  stinkt  zum
Himmel:  Ein  Hundebesitzer
hat  am  Dienstag  gegen  8.45
Uhr in Gremmendorf die Hin­
terlassenschaften seines Hun­
des  als  Wurfgeschoss  be­
nutzt. Der Hundehalter sei in
einem  Grünbereich  mit  sei­
nem  Hund  spazieren  gegan­
gen.  Als  der  Hund  sein  Ge­
schäft  verrichtete,  forderte
ein Anwohner den Hundehal­
ter auf, den Haufen zu besei­
tigen.  Daraufhin  ergriff  der
Hundehalter  den  Kothaufen
und warf ihn in Richtung des
Anwohners,  verfehlte  ihn
aber.  Es  wurde  Anzeige  er­
stattet.

Hundekot als
Wurfgeschoss

Niklas Sträter (l.) und Michael Ostholt (r.) entwarfen das Plakat,
das auch dem Oberbürgermeister gefällt. MZ­Foto Thordsen

Münster K Zwei  Achtklässler,
die auf einem Plakat für Zivil­
courage werben –  das ist un­
gewöhnlich. Das dachte sich
auch Oberbürgermeister Mar­
kus Lewe, als  er  gestern Ni­
klas Sträter und Michael Ost­
holt empfing. Die beiden ha­
ben  das  Plakat  „ Münster
zeigt  Zivilcourage!“   entwi­
ckelt. Die Idee kam ihnen bei
einem  Wettbewerb  der  Ge­
schwister­Scholl­Realschule
Kinderhaus.  Dieser  Wettbe­
werb  wurde  vom  Verein
„ Schule  mit  Köpfchen  e.V.“

ausgeschrieben.  Die  Vorsit­
zende  Agnete  Geißdörfer
setzte die Idee mit den beiden
Jungen  um  und  vermittelte
das Plakat an die Stadtwerke.
Jetzt wird das Schüler­Plakat
in allen Bussen in Münster zu
sehen  sein.  „ So  bekommen
die  Menschen  mehr  Mut,
Busse zu nutzen“ , lobte Lewe
das  Engagement.  „ Ich  bin
Klassensprecher  und  spüre,
dass  ich auch außerhalb der
Schule Verantwortung zeigen
muss“ ,  meint  der  13­jährige
Niklas Sträter. K st

Schüler­Plakat wirbt
für Zivilcourage

Münster K Am  Kardinal­von­
Galen­Gymnasium in Hiltrup
werden laut Bistum fünf Ein­
gangsklassen gebildet, jedoch
nur  ausnahmsweise.  Im
nächsten  Jahr  sollen es wie­
der  nur  vier  sein.  Am  Mäd­
chengymnasium  Marien­
schule  entstehen  vier,  am
Gymnasium  St.  Mauritz  drei
Klassen.  Genaue  Anmelde­
zahlen sollen am Donnerstag
genannt werden. K dja

Bischöfliche
Schüler

http://www.seht-ms.de

